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Mitte Februar 2015 verstarb Christian Sigrist plötzlich infolge eines häus-
lichen Unfalls. Wir trauern um einen ungewöhnlichen Menschen, der immer 
wieder wichtige Impulse zu kritischem Denken gegeben hat, an dem sich 
sicher auch viele gerieben haben. Vor allem war Christian Sigrist ein Expo-
nent radikaler kritischer Soziologie und Anthropologie. Dies kam vor allem 
in seiner konsequenten Kritik an Vorstellungen der Unvermeidlichkeit und 
Universalität der Herrschaft von Menschen über Menschen zum Ausdruck.

Zutiefst geprägt durch die Erfahrung der Diskriminierung und existen-
ziellen Gefährdung unter dem NS-Regime, verband Christian Sigrist seit 
seinen Studienjahren in Freiburg i.Br. die Leidenschaft für sozialwissen-
schaftliche Forschung und Theoriebildung mit einem politischen Engage-
ment, das manche aus seinem Umkreis gelegentlich auch überforderte. Vor 
dem Hintergrund der Begegnung mit der social anthropology am Institut 
für Soziologie und Ethnologie in Heidelberg entstand seine Dissertation, 
zugleich sein opus magnum: Regulierte Anarchie. Den auf Émile Durkheim 
zurückgehenden theoretischen Ansatz verband Christian Sigrist mit der 
komparativen Analyse vorliegender Studien über akephale Gesellschaften, 
zumal in Afrika, die sich angesichts des Fehlens oder gar der bewussten 
Vermeidung einer Zentralinstanz als herrschaftsfrei erwiesen. Wie Sigrist 
später präzisierte, schloss dies deutliche Machtgefälle vor allem aufgrund der 
Geschlechterverhältnisse, aber auch entlang von Altersstufen, freilich nicht 
aus. Zunächst führte ihn die Frage nach der andauernden Realität solcher 
Verhältnisse nach Afghanistan und auf die Geheimnisse des paschtunischen 
Rechts- und Ehrenkodex, des Pashtunwali. Diese Forschung begründete eine 
lebenslange Faszination und ein persönliches Engagement. Der Aufbruch 
der Student*innen-Bewegung versprach dann völlig neue Chancen der 
politischen und gesellschaftlichen Veränderung auch in der Bundesrepublik 
Deutschland. Auf das Scheitern des Versuchs, die ambivalenten Ansätze in 
Heidelberg in ein institutionalisiertes kritisches Wissenschaftsprogramm 
zu überführen, folgten die Berufung nach Münster im Jahr 1971 und 
intensive Auseinandersetzungen um Formen und Perspektiven einer linken 
Soziologie. Die praktische Kritik an Herrschaftsinstitutionen, die Unter-
stützung des Protests gegen einen faschistischen Professor in Bochum, die 
Teilnahme an der Kampagne gegen die Isolationshaft politischer Häftlinge 
und endlich das Insistieren, dass der Tod eines Prozessbeobachters in 



Duisburg während eines Polizeieinsatzes aufgeklärt werden müsse, führten 
zu Straf- und Disziplinarverfahren, die während seiner kreativsten Jahre 
Lebensfreude und Energie raubten. Dennoch nutzte er die Chancen, die 
der Sieg nationaler Befreiungsbewegungen vor allem in Guiné-Bissau und 
Kapverde ab 1974 zu bieten schien, um sich aktiv an den erhofften gesell-
schaftlichen Veränderungen zu beteiligen, vor allem an der Agrarreform in 
Kapverde. Nach dem Ende der sowjetischen Besetzung forschte Christian 
Sigrist wieder in Afghanistan. Daneben setzte er sich intensiv und kritisch 
mit der zeitgenössischen soziologischen Theorie auseinander, die dies ver-
diente, so namentlich jener Niklas Luhmanns. Bis in die letzte Zeit erhob 
er öffentlich Protest an den vielen Stellen, wo ihm dies notwendig erschien.

Vor allem aber war Christian Sigrist für viele Studierende ein manchmal 
sperriger, aber ungemein anregender und anstoßender Lehrer, wenn sie sich 
einmal auf ihn eingelassen hatten. Das gilt nicht nur für diejenigen, die 
heute an deutschen und internationalen Hochschulen lehren und forschen, 
sondern – vielleicht wichtiger – für die viel Zahlreicheren, die im Schuldienst 
kritische Impulse weitertragen. Auch diese Zeitschrift hätte es vermutlich 
nie gegeben, hätte Christian Sigrist nicht entscheidend dabei mitgearbeitet, 
eine umfassende, Gesellschaftsgrenzen überschreitende Sozialforschung und 
Gesellschaftstheorie voranzutreiben. Ganz praktisch sorgte er dafür, dass 
am Institut für Soziologie in Münster Freiräume bestanden, die gerade für 
die Anfangsphase der PERIPHERIE entscheidend wichtig waren. Als Beirats-
mitglied war er dem Projekt lange Jahre bis zuletzt verbunden. Viele der 
früheren und heutigen Mitglieder unseres Redaktionskreises waren seine 
Schüler, haben zeitweise eng mit ihm kooperiert und sehen sich bis heute 
seinem Programm verpfl ichtet, für das er stand. Dass dessen institutionelle 
Verankerung nicht in der einmal erhofften Form und in dem einmal mög-
lich erscheinenden Ausmaß gelungen ist, gehört zur Problematik seiner 
Generation. Diese Perspektive immer neu zu denken und voranzutreiben, 
bleibt sein Vermächtnis.

Wir verlieren mit Christian Sigrist einen stets kritischen Wegbegleiter 
und langjährigen Unterstützer und Freund.


